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Oberweier , wo dieſelbe ſchwache Torflagen einſchließt ,
und kommt auch außerdem im Rheinthal und den

unteren Theilen der Seitenthäler , ſo z. B. bei Stein⸗

bach im Schutterthal vor . Der erſt erwähnte ſog .

graue Letten beſteht faſt ausſchließlich aus äußerſt fein

zerriebenem Quarz , der in dieſer feinen Zertheilung
in ſeinen phyſikaliſchen Eigenſchaften , beſonders in

ſeinem Verhalten zum Waſſer , ſich dem Thon an —

ſchließt , aber nicht plaſtiſch iſt . Wo ſich dieſe Maſſe
in Vertiefungen abſetzte , bildete fie einen undurchlaſſen —
den Untergrund , auf welchem ſodann der durch organiſche

Reſte geſchwärzte , alſo ſumpfigen Boden anzeigende

Thon abgelagert wurde .

Die Abſtammung des Lößes wurde erſt durch die

neueſten Arbeiten von Biſchof aufgeklärt “) . Als ich
im Jahr 1855 * ) die Anſicht ausſprach , daß der Löß
mit den jetzigen Abſätzen des Rheins identiſch ſein

möge, fehlten hierzu die analytiſchen Belege , welche jetzt

durch Biſchof am angeführten Orte geliefert worden

ſind . Während nämlich die Analyſen von Löß ziem—
lich abweichend erſcheinen , beſonders in der Menge
des kohlenſauren Kalks , ſtimmt der von den Carbona -

ten befreite Reſt faſt genau mit dem ebenfalls hiervon

befreiten Abſatz des Rheines überein , wie ſich aus

folgenden Analyſen von Biſchof ergibt :
I . Abſatz des Rheins am Einfluß in den Bodenſee .

II . Derſelbe nah Abzug der Carbonate .

III . Löß von Bonn .

IV . Derſelbe nach Abzug der Carbonate .

I . II m . IV .

Kieſelſäure 50,14 83,36 62,13 81,04

THonerden dimeas . sidELA, Tuara 7,5159/½75

Eiſenoryd 2,69 A½% 5,4 6,67

Manganoryd . . 0,35 0,86 — —

Halkerdez a a e —

Magneſig 034,0,52 0,2490927
Kali 0,55 0,/81

1
Natrona sakja - ne 0,540,/90

i á

Kohlenſaurer Kalk 30,6 — 17,33 —

Kohlenſaures Magneſia . 1,242 — 3,0⸗2 —

Kohlenſ . Eiſenoxydul . 5,20 — —

Glühverluſt — 2,39 —

Waffer e a Oou a =

Verluſt ( organ . Sub⸗

ſtanzen ) 1,66 — = = r

100,00 100,00 100,00 100,00

*) Lehrbuch der chemiſchen Geologie , 2. Aufl . , Bd. . , S . 498 ff.

* *) Platz , geogn . Beſchreibung des unteren Breisgaus , pag . 28.
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Die von den Carbonaten befreite Maſſe hat die

Zuſammenſetzung des Thonſchiefers und Glimmer —

ſchiefers . Biſchof betrachtet daher den Löß als ein

Gemenge der genannten zerriebenen Geſteine mit koh⸗

lenſaurem Kalk .

Aus der großen Uebereinſtimmung dieſer Gebilde

ergibt ſich , daß der Löß aus derſelben Quelle ſtammt ,

welche auch jetzt den Rheinſchlamm liefert , alſo aus

den Alpen , wo weder an Schiefergebirgen , noch an

Kalkſteinen Mangel iſt .
Die unter dem Löß liegenden Geröllbildungen zei —

gen , daß das Rheinthal ſchon vor Bildung des Lößes
mit ſtrömendem Waſſer erfüllt war . Auch der Löß

iſt Abſatz eines ſtrömenden Waſſers , wie daraus her —

vorgeht , daß die obere Grenze ſich thalabwärts all —

mählig ſenkt . Daß er nicht in die Seitenthäler ein⸗

gedrungen iſt , zeigt an , daß aus dieſen ſich gleichfalls⸗
Strömungen ergoſſen , welche das Eindringen des

Rheinwaſſers hinderten .

Schließlich muß noch hier angeführt werden , daß
Boué im Löß bei Lahr im Jahr 1823 Menſchenknochen
und zwar ein faſt vollſtändiges Skelett gefunden haben
will . Ein Bericht hierüber iſt enthalten in Lyell , the

geological evidences of the antiquity of man . 1863 ;

appendix , pag . 532 . Nach dieſem Bericht erklärte

Cuvier die Knochen für menſchliche , welche von einem

Kirchhof abſtammen müßten ; er hielt ſie alſo nicht

für foſſil . Boué behauptet nun , er habe dieſelben

aus ganz feſtem Löß ausgegraben ; bei der großen
Beweglichkeit des Gebildes aber dürfte dieſes Vorkom⸗

men eines Menſchen als gleichzeitig mit der Lößbildung
noch mit großer Vorſicht aufzunehmen ſein .

Erzgänge .

Sowohl die Section Lahr als Offenburg enthält

mehrere bedeutende Erzgänge , welche zum Theil ſchon
in ſehr alter Zeit bekannt und berühmt waren . Leider

ſind von dem größten Theile derſelben keine ſchrift —
lichen Aufzeichnungen zu finden geweſen , ſo daß es

unmöglich iſt , eine vollſtändige Geſchichte zu geben.
Die ſämmtlichen Gänge des Gebiets zerfallen in

drei Hauptgruppen oder Gangzüge , von denen die bei —

den erſten mit nordſüdlichem Streichen theils auf ,

theils nahe der Grenze zwiſchen buntem Sandſtein und

kryſtalliniſchem Gebirge auftritt , während der andere

gang im Gebiet des Gneiſes liegt .
Der erſte weſtliche Gangzug beginnt im

Brettenthal , wo auf ihm die Grube Silberloch
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betrieben wurde . Er iſt hier auf eine Länge von 900

bad . Lachtern ( à 10 Fuß ) , genau der Grenze des

bunten Sandſteins folgend , aufgeſchloſſen . Die Be -

ſchaffenheit dieſes Ganges iſt durch die noch vorhande —

nen Betriebsakten aus dem Ende deg vorigen Jahr -

hunderts , ſowie durch neuere Arbeiten genau bekannt .

Das Streichen des Ganges wechſelt von h 1 bis h 3;

plötzliche Aenderungen durch überſetzende Klüfte ſind

häufig ; das Falen beträgt 60 —64 Grad gegen Weften .

Der gewöhnliche untere bunte Sandſtein der Ge -

gend iſt zunächſt dem Gange bedeutend härter und

oft beinahe einem Quarzfels ähnlich ; er zeigt gegen

den Gang eine ſcharfe Ablöſung , welche ſtellenweiſe
mit Pyromorphitkryſtallkruſten überzogen iſt .

Der Gang ſelbſt beſteht am Hangenden aus einem

½% bis 1½ Fuß mächtigen Schwerſpathtrum , in

welchem grobſpeiſiger Bleiglanz in Nieren und

Trümmern vorkommt . Zahlreiche Druſen ſind mit

Kryſtallen und größeren Maſſen von Weißbleierz

und Pyromorphit ausgefüllt . Auf dieſes Schwer —

ſpathtrum folgt ein Gemeng von Quarz , Hornſtein ,

Brauneiſenſtein und Philomelan mit wenig Schwer⸗

ſpath und Bleierzen , welches oft ſehr mächtig wird

und dann das erzführende Trum verdrückt . Weiter

gegen das Liegende legt ſich öfters noch ein weniger

mächtiges Schwerſpathtrum an , in welchem auch als

Seltenheit Kupferkies , Fahlerz , Blende und

Malachit vorkommen . Bruchſtücke von Sandſtein

ſind im Gange ſehr häufig , gegen das Liegende ſtellen

ſich auch viele Brocken des zerſetzten Gneiſes ein , welche

an Häufigkeit immer zunehmen , ſo daß eine ſcharfe

Grenze gegen das Liegende nicht vorhanden iſt . Zahl —

reiche Trümmer zweigen ſich ſpitzwinklig von der

Hauptgangmaſſe in ' s Hangende , ſelten auch in ' s Lie⸗

gende ab .

Der Schwerſpath iſt meiſtens grobblättrig ; aus —

gebildete Kryſtalle kommen nicht vor ; die Farbe meiſt

röthlich durch eingemengten Brauneiſenſtein . Der

Bleiglanz bricht , wie erwähnt , theils in Nieren von

1 bis 4 Zoll Durchmeſſer , theils in fortſtreichenden

Trümmern , theils fein eingeſprengt , ſo daß beim Gru —

benbetrieb immer eine ſehr große Maſſe als Scheid —

und Setzerz gewonnen wurde . Auch hier iſt , wie an

vielen anderen Orten , der feinkörnige Bleiglanz , wel —

cher das Pocherz bildet , heller und ſilberreicher als der

grobſpeiſige , wie ſich dieß aus folgender , durch den

der Schmelzhütte Münſterthal im Jahr
1859 angeſtellten Unterſuchung verſchiedener Stufen

ergibt :

Gehalt der Stücke

im Centner Erz
Blei Pfd . Silber Loth

1 Ctr . Blei enthält
Loth Silber

69 3 4,34

II. 64 H 5,47

III . 53½ 4⁰ 8,18
IV3230 2i 8,33
Ve 20 Gh 8,375

Nach den Betriebsreſultaten wurden in 15jährigem
Durchſchnitt Werke von 6,578 Loth Silber im Centner

erhalten .
Die ſaliniſchen Bleierze fanden ſich noch in der

größten erreichten Tiefe , etwa 200 Fuß unter der

Oberfläche , vorzugsweiſe am Hangenden .
Die Bleierze führenden Mittel bilden ſcharf be —

grenzte , etwas gegen Süden einſchiebende Stöcke , welche
mit ganz gleich bleibender Beſchaffenheit vom Tage
aus bis in die größte erreichte Tiefe niederſetzen . Wo

ſie aufhören , iſt der Gang im Liegenden gewöhnlich
von einer mit ſehr reinem feuerfeſtem Letten erfüllten

Kluft begleitet und verdrückt . Die eiſenhaltigen Mittel

ſind im Allgemeinen ausgedehnter als die Bleierze

führenden ; ſie beſtehen aus einem regellos durchein —

andergewachſenen Gemeng der angeführten Mineralien ,
welches ſeiner zahlloſen Druſen und Klüfte wegen oft
ſchwer zu bearbeiten iſt . Der Pſilomelan kommt

häufig als traubiger Ueberzug auf dem Brauneiſen⸗

ſtein , alſo offenbar als ſpätere Bildung , ſodann auch
in ſehr ſchönen traubigen und blumenkohlähnlichen
Geſtalten auf Sandſtein aufſitzend vor .

Auffallend iſt bei dieſem Gang die gänzliche Ab -

weſenheit der Kalkerde . Weder Kalkſpath noch Fluß —

ſpath , welche in faſt allen Erzgängen des Schwarz —
waldes ſo häufig ſind , kommen vor , wodurch dieſes

Ganggebilde ſich weſentlich von den übrigen des

Schwarzwaldes , namentlich von den Gängen des Kin —

zigthals , unterſcheidet .
Auf dieſem Gang , welcher an vielen Stellen zu

Tage ausſtreicht , iſt zu verſchiedenen Zeiten Bergbau
getrieben worden . Die älteſten Arbeiten wurden auf

dem ſüdlichen Abhang des Seiſſenbergs im Steckwald

betrieben , wo ſich noch vier große , nahe bei einander

liegende Pingen und ein Stollen befinden . Bei der

ſpäteren Aufgewältigung dieſes Stollens , welcher ziem —

lich hoch über dem Thale liegt , zeigte ſich , daß das

Feld über demſelben ganz abgebaut worden war ; ein

Schacht im Stollen wurde nicht geöffnet . An den

Seiten des Stollens ſtand noch etwas Bleiglanz und

Fahlerz an ; es iſt jedoch wahrſcheinlich , das die Eiſen —
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erze den erſten Gegenſtand der Gewinnung abgaben ,
indem diefe Pingen im Lehenbrief der Grube Shlok -

bergs Gegentrum als Eiſenſteingruben aufgeführt
werden . Ueber den Zeitpunkt dieſes Bergbaues läßt

ſich nichts beſtimmen , wahrſcheinlich datirt derſelbe aus

dem ſechszehnten Jahrhundert , wo ſchon das benach —
barte Eiſenhüttenwerk Kollnau ( bei Waldkirch) beſtand .

Wahrſcheinlich aus derſelben Zeit ſtammen die

alten Arbeiten an dem ſüdlich gegenüberliegenden
Schloßberg , an welchem ſich noch einige Pingen und

beträchtliche Stollenhalden befinden , auf denen noch

ziemlich viele Stufen mit eingeſprengtem Bleiglanz

umherliegen .

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts begannen
wieder die Bergbauverſuche in dieſer Gegend , und

zwar durch württembergiſche Bergleute von Sulz am

Neckar , wahrſcheinlich veranlaßt durch den damals

noch blühenden Bergbau im Kinzigthal . Zunächſt
verſuchten dieſe im Jahr 1768 im bunten Sandſtein
bei Bleichheim Erze zu finden , erhielten jedoch von dem

k. k. öſterreichiſchen Bergamt zu Freiburg feinen Muth -
ſchein. Durch Vermittlung des Schulmeiſters Giehne

zu Broggingen wurden ſie mit dem Silberlochgang
bekannt , wo ſchon im Jahr 1756 ein Verſuchsbau
angefangen , aber damals von dem Oberamt Emmen —

dingen , aus Furcht vor Holzmangel ( die Holzausfuhr
aus den benachbarten holzreichen vorderöſterreichiſchen
Ländern war verboten )eingeſtellt worden war . Im Jahr
1769 begann nun die Eröffnung des StoMens der

Grube Silberloch nahe bei der Ziegelhütte im Nie —

derthal . Die Gewerkſchaft beſtand größtentheils aus

Bergleuten und Bürgern der Stadt Sulz , und erhielt
einen Lehenbrief vom 29 . September 1769 , in welchem
unter anderem feſtgeſetzt wurde :

1) Allerhöchſter Schutz und Oberaufſicht .
2) Freiheiten und Rechte nach Kurſächſiſcher Berg —

ordnung .
3) Unentgeltliche Abgabe von 10 Stamm Cichenholz .
4) Abgabe des Zehnten an die Herrſchaft .

Bis zum Jahr 1772 wurde der Gang auf 78 Lach —
ter verfolgt , war aber meiſt faul und zertrümmert und

führte wenig Erz . Er wurde deßhalb von der Ge —

werkſchaft verlaſſen und die alten Arbeiten am Schloß —

berg aufgewältigt .
Im Jahr 1782 eröffnete Schichtmeiſter Weißer von

Alpirsbach die in ' s Freie gefallene Grube und fand
1783 90 Lachter (altes Maaß ) vom Mundloch ein

edles Mittel . Zu derſelben Zeit ſuchte Bergrath Ehr —

hardt die Mineralſchätze des Landes nutzbar zu machen ,
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und es wurde in Emmendingen eine Bergdirektion ,
beſtehend aus dem Amtsvorſtand , Hofrath Schloſſer ,
und dem Bergrath Ehrhardt eingeſetzt . Poch - und

Waſchwerk wurden gerade vor dem Stollenmundloch

hergeſtellt und zugleich in Sexau , gerade unter dem

Schloß Hochburg , eine herrſchaftliche Schmelzhütte
errichtet . Das gefundene Erzmittel wurde nun durch

Abteufen und Ueberſichbrechen vorgerichtet und die

Erze durch Firſten - und Stroßenbau gewonnen , zu —

gleich aber zur Errichtung der Gebäude eine Schulden —

laſt von ca . 6000 fl. kontrahirt . Im Jahr 1788 kam

die Grube in Freibau .

Während nun das ausgerichtete Erzmittel auf ſehr
wenig rationelle Weiſe durch mehrere Abteufen und

Ueberſichbrechen abgebaut wurde — ein Abbau , der

ſich nur durch die aus dem Mangel an Betriebsfond
hervorgehende Nothwendigkeit , ſchnell Geld zu machen ,
erklären läßt — wurde das Feldort des Stollens wei⸗

ter gegen Norden fortgetrieben . Im 108 . Lachter

hörten die Bleierze auf ; der Gang war taub bis zum
130 . Lachter , wo ein zweites Erzmittel von 11 Lachter

Länge gefunden wurde . Von hier an veränderte ſich
das Streichen aus h. —2 in h. 4, und der Gang
führte nur noch kurze , in ihrer Beſchaffenheit den

früheren aber ganz gleiche Erzmittel , ſo vom 213 . bis

246 . Lachter und mehrere noch kürzere , während größ —

tentheils der Gang , durch die früher erwähnte Letten -

kluft verdrückt , nur aus Sandſtein und Gneiskeilen

mit ſchmalen Schwerſpathtrümern beſtand . So wurde

das Feldort bis auf 250 Lachter Länge fortgetrieben ,
und , etwa 20 — 30 Lachter vorwärts , durch Schurf —

geſenke der Gang 3½ Fuß mächtig mit Bleiglanz ,
Weiß und Grünbleierz aufgedeckt . Der Bau endete ,
bevor dieſes Erzmittel mit dem Stollen angefahren
worden war .

Im Jahr 1788 wurde die Grube durch den vom

Markgrafen Karl Friedrich berufenen ſächſiſchen Berg —
amtsaſſeſſor Bayer unterſucht und darüber ein aus -

führliches Gutachten abgegeben . Indem Bayer den

Gang entſchieden für bauwürdig erklärte , tadelte er

zugleich den fehlerhaften Abbau und die äußerſt man -

gelhafte Aufbereitung , welche auf ſeinen Vorſchlag
durch den aus Sachſen berufenen Berggeſchworenen

Paul verbeſſert wurde .

Zwiſchen den Gewerken und der Direction , welche
im Jahr 1788 aufgelöst und durch das Bergamt

Sulzburg erſetzt wurde , herrſchten beſtändige Streitig —
keiten , welche auf große Unordnungen im Haushalt

T
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hinweiſen und auf das Gedeihen des Werks Bi hin⸗
dernd wirkten .

Nachdem im Jahr 1787 das Pochwerk vollendet

worden war , wurden mit einer Belegung von 30 bis

40 Perſonen quartaliter 300 —400 Centner Erze auf —

bereitet , welcher Zuſtand bis 1791 andauerte , von wo

die Belegung und Produktion allmählig vermindert

wurde . Die beiden ausgerichteten Erzmittel konnten

des Waſſerzugangs wegen nicht tiefer als 14 Lachter
unter die Stollenſohle verfolgt werden , und da das

Feldort keine neuen Anbrüche lieferte , waren gegen

Ende des Jahrhunderts die vorhandenen Erzmittel ganz

abgebaut , worauf der zuletzt nur noch ſchwach betrie —

bene Bau im Jahr 1801 eingeſtellt wurde .

Die Nachweiſungen über Produktion und Aufwand

ſind nicht vollſtändig , insbeſondere fehlt jeder Bericht
aus den Jahren 1796 und 1797 , zu welcher Zeit dieſe
Gegend Schauplatz der Kämpfe zwiſchen Franzoſen und

Oeſterreichern war . Es mögen daher hier nur folgende
Notizen zur Siiani der e aufge⸗
führt werden :

Im Quartal Reminiscere 1791 wurden verfahren :

1350½ Schichten und produzirt
14332 Ctr . rohes Erz , welches lieferte

414 Ctr . aufbereitetes Erz , nämlich : 81,31 Ctr .

Scheiderz und 332 Ctr . Schlich .

Pro 1 Schicht wurde gewonnen :

Rem . 1791 0,3068 Etr . Erz .
Trin . a si i 7

Crucis „ 0,526 „ a

Im Jahr 1794 war die Auffahrung :
a) Im Abbau 76,2s Lachter lang , 1 Lachter

hoh , 4' weit . ;

b) Am Feldort 11,25 Sai

Die Produktion :
Scheiderz . 306,89 Ctr .

Schlich . . . 647,62 Ctr .

Summe 854,51 Ctr .

Ein Lachter Auffahrung koſtete ( alles inbegriffen )
42 fl. 33 kr .

Ein Centner aufbereitetes Erz koſtete 4 fl . 20 kr .

Die Aufbereitungskoſten pro 1 Ctr . betrugen 33 kr .

Aus einem Grubenbericht von Inſpektor Mayer ,
vom Jahr 1797 ergibt ſich folgendes Geſammtreſultat :

In den Jahren 1782 bis 1797 wurde eine Gang —
fläche von 25 Lachter Länge und 36 Lachter Höhe ab —

gebaut und daraus gewonnen 8222 Ctr . aufbereitetes

Erz . Demnach enthielt das Quadratlachter Gangfläche
( à 4 Emeétres ) 9,135 Ctr . Erz .

Daraus wurden erhalten :
3128 Ctr . Blei ,
1286 Mark Silber , deren Erlös betrug

43894 fl. nach Abzug der Schmelzkoſten .
Der Erzreichthum des Ganges iſt alſo ganz be —

deutend , wie ſich denn auch im Jahr 1794 ein Ueber⸗

ſchuß von 5497 fl. 5 kr . ergab , der zur Abzahlung
von Schulden verwendet wurde . Ausbeute hat übri⸗

gens die Grube niemals gegeben , ſchlechte Anlage ,
mangelhafter Betrieb und Unordnung im Haushalt
dürften als Haupturſachen davon anzuſehen ſein .

Vom Jahr 1782 bis 1788 wurden die Erze auf
der herrſchaftlichen Schmelzhütte zu Sexau verſchmol⸗
zen ; von 1788 bis 1791 wurden dieſelben theils an

die Schmelzhütte zu Münſterthal , theils nach

Suggenthal verkauft :
Das k. k. gibiyse Bergamt zahlte damals

folgende Preiſe :
1) für jedes Loth Silber 1 fl. 8 kr .

2) für jedes Pfund Blei, wenn der Ctr . enthält :
50 Pfd . und mehr , pro Pfd . 3 kr .

20 —50 " n n " 1 2 kr .

30 —40 i y " " u 19 kr .

20 —30 n " ” n RR S
3) für jeves Pfund Kupfer 20 fr .

Hierbei mußten die Erze frei nah Gundelfingen
( etwa 4 Stunden weit ) geführt werden , von da His

in ' s Münſterthal wurden pro Centner 15 kr . Fuhr⸗
lohn berechnet .

Im Jahr 1792 wurde die Schmelzhütte in Sexau
wieder in Betrieb geſetzt und aapi Preiſe be⸗

rechnet .
Während auf der Grube Silberloch eine erhebliche

Produktion ſtattfand , wurden auf den ſüdlichen Gang —

theilen mehrfache Verſuchsarbeiten angefangen , jedoch
ohne beſtimmtes Reſultat wieder eingeſtellt . Schon im

Jahr 1772 wurde , als im Sommer der Stollen der

Silberlochgrube wegen Wettermangel nicht betrieben

werden konnte , ein alter Stollen am Schloßberg , auf

welchem die Schloßruine Rumor ſteht , aufgewältigt ,
wobei man alsbald etwas anſtehendes Erz fand . Nach —

dem im Herbſt deſſelben Jahres der Bau im Gilber -

loch definitiv aufgegeben worden war , wurde die Ar -

beit auf dieſer Grube , welHe den Namen Gegen
Gottes am Schloßberg erhielt , weiter fortgeſetzt . Der

12 Lachter über der Thalſohle gelegene Stollen wurde
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auf 17 Lachter aufgeräumt , dabei zwei alte Schächte

überfahren und hernach auf circa 60 Lachter Länge
im friſchen Felde aufgefahren . Auf dieſer ganzen Er⸗

ſtreckung war der Gang ſehr mächtig , doch meiſt faul

und zertrümmert ; kleinere Erzmittel wurden durch Klüfte

abgeſchnitten und verworfen .

Im Jahr 1774 wurde ein tieferer Stollen auf

21 Lachter Länge aufgewältigt , in welchem ſich noch

zerſtreute Pocherze fanden . Eine weitere Auffahrung

von 6 Fuß hatte keinen Gang , es ſcheint alſo hier

eine Verwerfung eingetreten zu ſein .

Auch dieſe Grube wurde von der Gewerkſchaft ver —

laſſen und 1782 durch den Schichtmeiſter Weißer wie⸗

der mit einer neuen Gewerkſchaft eröffnet . Dieſer be —

trieb im oberen Stollen einen Abbau , aus welchem im

Ganzen etwa 60 Centner Erze ( nur Scheiderz , da die

Grube keine Aufbereitungsanſtalten beſaß ) gefördert
wurden . Zugleich wurde der tiefe Stollen fortgeſetzt , um

damit das Erzmittel des oberen Stollens zu erreichen .

Derſelbe war jedoch zu weit in ' s Liegende gekommen

und ſtand in reinem Gneis , welcher von mehreren

ſchwachen Gangtrümmern durchſetzt war . Bayer ſchlug

1788 vor , durch Querſchläge die Sandſteingrenze und

damit den Gang aufzuſuchen , welche Arbeit jedoch aus

Mangel an Mitteln unterblieb , indem ſich die unvoll⸗

zählige Gewerkſchaft mit der der nördlich liegenden

Grube Schloßbergs Gegentrum vereinigte .

Auf dieſem Grubenfelde , am ſüdlichen Abhang des

Seiffenbergs , wurde nun im Jahr 1788 ein Stollen

ganz am Fuße des Berges , wo der Gang zu Tage

ausgeht , angelegt und bis 1792 auf 65 Lachter Länge
aufgefahren . In dieſer ganzen Länge war der Gang

—2 Fuß mächtig , führte Schwerſpath und Braun⸗

eiſenſtein , aber keine Bleierze und war beſtändig von

einer Lettenkluft begleitet . Im 55 . Lachter verdrückte

ſich der Gang ganz und der Stollen kam ganz in den

Gneis . Verſuche , die Sandſteingrenze wieder aufzu —

finden , glückten nicht , der Betrieb wurde 1792 aus

Mangel an Mitteln eingeſtellt und die im nördlichen

Abhang deſſelben Berges gelegene Grube Silberloch —

Gegentrum in Angriff genommen .

Im Jahr 1795 wurde ein alter 23 Lachter höher

gelegener Stollen von 40 Lachtern Länge aufgewältigt
und dort an Sohle und Seiten Erze anſtehend gefun -

den . Das Feld über dem Stollen war ſchon vom

früheren Betrieb abgebaut . Bis zum Schluß 1798

wurde dieſer Stollen auf 53 Lachter Länge fortgetrie —
ben ; der Gang war —5 Fuß mächtig und führte

Pocherze , welche auch durch ein kleineres Geſenk in die
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Tiefe verfolgt wurden . Da um dieſe Zeit der gleich⸗
zeitig betriebene Silberloch - Gegentrumſtollen mehr

Hoffnung zu geben ſchien , ſo wurde hier die Arbeit

eingeſtellt .

Dieſe letztere Grube , Silberloch - Gegentrum ,
am nördlichen Abhang des Seiſſenbergs gelegen , dem

Stollen der Silberlochgrube gerade gegenüber — wurde

im Jahr 1785 eröffnet . Nach der Vereinigung der

unvollzähligen Gewerkſchaft mit der der Grube Schloß —

berg⸗Gegentrum , wurden beide Stollen , je nachdem der

Gang ſich auf der einen oder anderen Seite ſchöner

zeigte , abwechſelnd betrieben . Im Jahr 1795 wurden

eingeſprengte Weißbleierze gefunden ( 71 Lachter vom

Mundloch ) . Meiſtens aber führte der Gang viel

Brauneiſenſtein . In einem Schurf , 90 Lachter vom

Mundloch , wurde Bleiglanz in Nieren gefunden . Bis

zum Jahr 1800 wurde der Stollen noch mit einem

Arbeiter zeitweiſe fortgetrieben und hierauf eingeſtellt ,

nachdem eine Verwerfung den Gang in ' s Liegende

gedrückt hatte . Die ganze erreichte Länge war circa

90 Lachter .
Aus den angeführten Berichten ergibt ſich , daß

von der damals bekannten Länge des Ganges , von

circa 4200 Lachtern ( altes Maß zu 7 Fuß ) ziemlich
die Hälfte mit 603 Lachtern durch Stollen aufgeſchloſſen
iſt . Von dieſer Strecke iſt etwas über /½ erzführend
und zwar in ſcharf begrenzten Mitteln . Der Erzreich —
thum der Mittel erſcheint nach dem früher mitgetheil —
ten Reſultat der Grube Silberloch fo bedeutend ( 9,135
Ctr . auf das Quadratlachter : oder 2,214 Ctr . auf den

Quadratmeter Gangfläche ) , daß der Gang , deffen un -

ter der Thalſohle gelegene Theile nur an einem Punkte

( im Silberloch ) auf etwa 100 Fuß Tiefe ( 14 Lachter )
unter der Stollenſohle ausgebeutet ſind , als bauwürdig
erkannt werden muß .

In den Jahren 1856 bis 1859 wurden die Gru —

ben Silberloch und das Gegentrum zum Theil wieder

geöffnet und die Verhältniſſe ganz den vorhandenen

Nachrichten entſprechend gefunden . Auch wurden noch

große Maſſen unaufbereiteten Erzes in der Grube ge —

funden , welche von großer Nachläſſigkeit des Betriebs

Zeugniß geben .

Dieſer Gang iſt in vieler Beziehung eigenthümlich .
Das abſolute Fehlen von Braun⸗ , Kalk - und Flußſpath
unterſcheidet ihn ſcharf von allen Gängen des benachbarten

Kinzigthals , welche durch Vogelgeſang beſchrieben wur —

den . Nördlich und ſüdlich davon liegt der Sandſtein con⸗

cordant auf dem Gneis , wobei ſich die Grenze gegen Weſten

ſenkt ; es iſt alſo in dieſer Gegend nach der Bildung
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